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Andreas Friedrich

Heldinnen und Helden allerorten!  
Eine fächerübergreifende wissenschaftliche Annäherung im SFB – Sonder-
forschungsbereich – 948 an der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg

Heldinnen und Helden sind in aller Regel 
widersprüchliche und exzeptionelle Figu-
ren: Ihre außergewöhnlichen, außeralltäg-
lichen Taten sprengen die Normen derje-
nigen Gemeinschaften, in denen sie sich 
bewegen. Zugleich stabilisieren sie deren 
Normen und die jeweilige soziale Ordnung, 
indem sie trotz ihrer Widersprüchlichkeit 
als Vorbilder wirken. An diesem eigen-
tümlichen Spannungsverhältnis zwischen 
Transgression und Stabilisierung entzün-
den sich die Forschungsaktivitäten des 
Sonderforschungsbereichs 948 „Helden 
– Heroisierungen – Heroismen. Transfor-
mationen und Konjunkturen von der An-
tike bis zur Moderne“ an der Albert-Lud-
wigs-Universität Freiburg. Die beteiligten 
Forscherinnen und Forscher aus der Ge-
schichts-, Bild-, Literatur- und Musikwis-

senschaft sowie der Soziologie richten ihren Blick auf Heldenfiguren unter konsequenter 
Berücksichtigung der sozialen Ordnungen, die durch diese Figuren in Frage gestellt, aber 
auch stabilisiert werden.

Wenn man Heldinnen und Helden als Figuren begreift, die von ihren Verehrern „gemacht“ werden, 

folgt daraus eine Reihe von Fragen, zum Beispiel folgende: Auf welche Bedürfnisse sind Heldenfi-

guren die Antwort? Welche Funktionen haben sie für ihr kulturelles und soziales Umfeld? Welche 

Bedeutung hat dabei die mediale Präsentation dieser Figuren? Welche Kontroversen handeln Ge-

meinschaften an ihren Heldenfiguren aus? Und weshalb nutzen Gemeinschaften für diese Aushand-

lungsprozesse überhaupt Heldenfiguren – und zwar mit einer erstaunlichen Beständigkeit von alters 

her bis zum heutigen Tag? Wie verändern sich Heldenfiguren im Laufe der Zeit und was sagen diese 

Veränderungen über soziale und kulturelle Entwicklungen aus? Warum bringen Gesellschaften in 

manchen Zeiträumen mehr, in anderen weniger Helden hervor? Welche (Krisen-)Situationen sind es, 

in denen Heldenfiguren in besonderem Maße aufkommen? 

Ein weiter Bogen
Um diesen und weiteren Fragen nachzugehen, spannen die beteiligten Forscherinnen und For-

scher einen weiten Bogen. In der ersten, vier Jahre dauernden Phase konzentrieren sie sich auf den 

Zeitraum von der Antike bis zum beginnenden 20. Jahrhundert sowie auf Europa und europäisch 

geprägte Räume. Sie versuchen dabei, Transformationen und Konjunkturen herauszuarbeiten: Am 

Anfang stehen die religiös geprägten Helden vorchristlicher Gesellschaften, ab dem Mittelalter spielt 

Ein Held der Antike? Aristoteles vor dem Eingang zum 
Kollegiengebäude I der Albert-Ludwigs-Universität  
Freiburg.
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Es liegt vor diesem Hinter-
grund auf der Hand, dass 
das Ziel des SFB 948 
letztlich nicht darin be-
steht zu klären, welche 
(realen oder fiktiven) Per-
sonen Helden sind und 
welche nicht. Das Ziel be-
steht vielmehr darin, am 
Umgang mit Heldenfiguren 
Prozesse und Mechanis-
men nachzuvollziehen, die 
für den Zusammenhalt 
oder den Zerfall von Ge-
meinschaften grundlegend 
sind. 

”das Verhältnis von Helden und Heiligen eine große Rolle, in der Frühen Neuzeit das Verhältnis von 

Helden und Herrschern. Das 19. und frühe 20. Jahrhundert sind eine Hochphase der Nationalhelden, 

gleichzeitig beginnen Figuren wie der „Unbekannte Soldat“ an die Stelle von Individuen zu treten 

– es zeichnet sich ab, dass plötzlich jeder zum Helden werden kann. Das 20. und 21. Jahrhundert 

sowie außereuropäische Räume werden in den folgenden Phasen einbezogen. 

Es liegt vor diesem Hintergrund auf der Hand, dass das Ziel des SFB 948 letztlich nicht darin be-

steht zu klären, welche (realen oder fiktiven) Personen Helden sind und welche nicht. Heroische 

Eigenschaften sind kultur-, gruppen- und zeitspezifisch. Übergreifende, überzeitliche und essentia-

listische Nominaldefinitionen sind nicht geeignet, diese Historizität abzubilden. Das Ziel besteht viel-

mehr darin, am Umgang mit Heldenfiguren Prozesse und Mechanismen nachzuvollziehen, die für 

den Zusammenhalt oder den Zerfall von Gemeinschaften grundlegend sind.

Höchste Aktualität und Relevanz
Die Beschäftigung mit Heldenfiguren, die mit einer konsequenten Berücksichtigung der jeweiligen 

sozialen Ordnungen verbunden ist, stellt gegenüber der bisherigen Forschung zu Heldinnen und 

Helden eine Umkehrung der Perspektive dar: Die bisherige Forschung wird dominiert durch eine 

Konzentration auf die Rezeptionsgeschichten einzelner Heldenfiguren und eine präsentistische Per-

spektive, das heißt den Blick auf die gegenwärtige Situation zu richten, in der Helden in der Kritik 

stehen – unter anderem als Folge des Niedergangs großer Ideologien, traumatischer Erfahrungen 

von Gewalt und der Pluralisierung von Wertevorstellungen im 20. Jahrhundert. 

Neben dieser kritischen Haltung gegenüber Heldinnen und Helden lässt sich allerdings eine un-

gebrochene Aktualität des Heroischen beobachten: Heldinnen und Helden allerorten! Nur wenige, 

zufällig herausgegriffene Beispiele: Jugendliche haben sich am Geschichtswettbewerb des Bundes-

präsidenten 2008/09 zum Thema „Helden: verehrt – verkannt – vergessen“ so interessiert beteiligt 

wie kaum je vorher. Für sie werden Heldenbilder (ja kanonhafte Heldenlisten) im Sachbuch aufbe-

reitet, für Erwachsene erscheinen Ratgeber zum „heroischen“ Handeln. Eine Band nennt sich „Wir 

sind Helden“, ein Fußballmagazin „Wir Helden“. Für das Blutspenden wird geworben mit dem Slo-

gan „Helden wie du und ich“, für das Energiesparen mit „Sei mein Held!“, für den Freiwilligendienst 

mit „Wir suchen Helden“ oder für Bio-Obst mit „Helden der Natur“. Edward Snowden wird als ein 

„Held des 21. Jahrhunderts“ bezeichnet. Man denke im Zusammenhang mit dem Heroischen au-

ßerdem an den Sport und seine Stars, an Celebrities, an die Superhelden des Comic, an Computer-

spiele wie Ego-Shooter oder Online-Rollenspiele.

Fazit
Mit einem Wort: Die Erforschung des Heroischen im SFB 948 findet zu einem Thema statt, das au-

ßerhalb des Akademischen von höchster Aktualität und Relevanz ist. In den entsprechenden Debat-

ten und Phänomenen gehen Skepsis, antiheroische Reflexe, ja eine Tabuisierung von Heldentum 

eine irritierende Mischung mit einem bleibenden, vielfach selbstverständlich tradierten und erfüllten 

Bedürfnis nach Heldenfiguren ein. Das Heroische ruft in Anbetracht solcher Trends nach einer fä-

cherübergreifenden wissenschaftlichen Annäherung.
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tion auch für ein Kurzinterview zur Verfügung – 
siehe Folgeseite.


